Kirche: "Die Zeit ist reif und der Geduldsfaden ist nicht mehr lang!" - Viele Frauen haben keine Hoffnung mehr auf Veränderung!
Gleichberechtigung ist eine Überlebensfrage der katholischen Kirche 
Ordensfrau und Frauenaktivistin Philippa Rath sprach Klartext am Montagabend und sieht keinen Grund, weshalb Ämterfragen am Geschlecht festgemacht werden sollten. "Die Zeit ist reif und der Geduldsfaden nicht mehr lang." Leider gebe es immer wieder Versuche, die Reformen im Keim zu ersticken."
von Lothar Klinges

Auf Einladung der katholischen Rundfunksendung "Glaube, Kirche, Leben" und in Zusammenarbeit mit dem ostbelgischen Landfrauenverband war Schwester Philippa Rath OSB in der Rocherather St. Johannes-Pfarrkirche zu Gast. Sie stellte ihr Buch „Weil Gott es so will – Frauen erzählen von ihrer Berufung zu Diakonin und Priesterin“ vor. Sie berichtete von vielen leidvollen Lebenszeugnissen von Frauen in der Kirche.
Philippa Rath sieht sich selbst als spätberufene Verfechterin von Frauenrechten. Seit 30 Jahren ist sie Benediktinerin der Abtei St. Hildegard in Rüdesheim-Eibingen und erlebt dort eine jahrhundertelange Tradition von Frauen als Äbtissinnen in Leitungspositionen.
Ihr Schlüsselerlebnis, sich für Gleichberechtigung von Frauen in der Kirche einzusetzen, liegt zehn Jahre zurück: Bei der Heiligsprechung Hildegards von Bingen am 7. Oktober 2012 in Rom mussten die beiden Äbtissinnen ihres Ordens ganz hinten Platz nehmen – noch hinter den Ministranten. "Ich war rasend und zornig wegen dieser Respektlosigkeit gegenüber unseren beiden Äbtissinnen, nur weil sie Frauen waren." Sie protestierte anschließend bei einem Kardinal, der noch nicht einmal verstanden hat, wovon sie sprach. "Dieser tiefe Schock hat mich beflügelt, mich mit der Gleichberechtigung der Frauen in der Kirche auseinanderzusetzen." Zu der "Basta-Entscheidung" von Papst Johannes Paul II., der 1994 in einem lehramtlichen Schreiben festhielt, die katholische Kirche habe "keinerlei Vollmacht", Frauen die Priesterweihe zu spenden, sagte die Ordensfrau: "Ich sehe nicht, dass diese Aussagen ein in Stein gemeißeltes Gesetz Gottes sind. Niemand darf uns verbieten, weiterzudenken und sich dagegen zu wehren."

Anlass für die Entstehung des Buches „Frauen ins Amt – weil Gott es so will“, das inzwischen die siebte (!) Auflage kennt, war ein Gespräch während einer "Kaffeepause" mit zwei Bischöfen im Rahmen des Synodalen Weges, an dem sie als Delegierte und Mitglied im Forum „Frauen in Diensten und Ämtern der Kirche“ mitwirkt. Sie wurde gefragt, ob und für was dieses Forum überhaupt notwendig wäre. Daraufhin bat die Ordensschwester zwölf Frauen, ihre Berufungs- und Lebenszeugnisse aufzuschreiben. Nach nur fünf Wochen lagen ihr insgesamt 150 Texte von Frauen im Alter von 20 bis Mitte 90 Jahren vor. In aufrüttelnden und erschütternden Texten erzählen sie von ihren Berufungen, die sie nicht leben können, weil sie das falsche Geschlecht haben. Die Autorinnen berichten von Verletzungen und ihrer Angst vor Diskriminierung, Abmahnung und Ausgrenzung. "Die meisten unter ihnen hatten ihre Berufungen begraben, sie wurden sogar von ihren eigenen Pfarrern lächerlich gemacht. Das sind tiefe Wunden, die nur sehr schwer heilen". Dabei hätte man im Kirchenrecht nur das Wort "Mann" in "Mensch" ändern müssen: Die heilige Weihe empfängt gültig nur ein getaufter Mann." (Can 1024)
Am Montagabend schilderte Sr. Philippa in sehr bewegenden Worten ihre Erfahrungen und Erlebnisse. Betroffenes Schweigen machte sich unter den etwa 150 Zuhörerinnen und Zuhörern in der Rocherather Kirche breit, als sie verschiedene Beispiele nannte. "Einige Frauen tragen ihre Berufung unerfüllt. Es ist ein Wunder, dass sie noch in der Kirche sind", berichtet Sr. Philippa. Es sei ein Skandal, dass Berufungen von Frauen nicht einmal geprüft würden
Mit Veröffentlichung der Texte wurde ein Tabu gebrochen. Die Reaktionen waren überwiegend positiv – auch von Männern und Priestern. Aus diesen Reaktionen entstand das Anfang Februar erschienene Buch „Frauen ins Amt! – Männer der Kirche solidarisieren sich“, indem u.a. namhafte Theologen, Priester und einige Bischöfe, darunter auch der Münchener Kardinal Marx, der sich mehr und mehr vom Saulus zum Pauls verwandelt, berichten, wie das Buch sie berührt und ihre Einstellung verändert hat. Viele Autoren schildern ihren langen Prozess des Umdenkens und befürworten eine Öffnung der Weiheämter für Frauen ausdrücklich.

Ein normaleres Miteinander der Geschlechter in der Kirche wäre auch eine vorbeugende Maßnahme gegen Missbrauch, betonte Sr. Philippa. Äußerungen des Papstes etwa zu Menschenrechten hätten aus Sicht der Ordensfrau eine viel höhere moralische Glaubwürdigkeit, wenn die Kirche mit gutem Beispiel voranginge. Sie stellte sich gegen das römische "Totschlagargument", die "reform(ations)verschrieene Kirche in Deutschland" presche vor und spalte die Weltkirche. "Frauen aus allen Kontinenten kämpfen für Geschlechtergerechtigkeit in Kirche und Gesellschaft. Warum sollen Teilkirchen nicht Reformen in Angriff nehmen dürfen, denn die Einheit vollzieht sich in der Vielfalt und nicht im Einheitsbrei. 
Kirche braucht Reformen – das spiegelte sich in der anschließenden Diskussion wider. Die katholische Kirche ist im entscheidenden Wandel. Die dritte Synodalversammlung in der katholischen Kirche Deutschlands, so Sr. Philippa, gibt durchaus Anlass zur Hoffnung auf eine baldige Veränderung. Sie ist sich sicher, dass sie in naher Zeit Frauen als Diakoninnen und in den kommenden 20 Jahren als Priesterinnen erleben wird. "Die Zeit ist reif für die volle Gleichberechtigung von Frauen in der Kirche."
Auf die Frage, ob sie selber angesichts des Reformstaus in der Kirche schon mal resigniert habe, sagte die Ordensfrau: " Ich weiß, es muss sich etwas ändern in unserer Kirche, und die Veränderung muss aus dem Inneren der Kirche selbst kommen. Und sie wird kommen, und das schon sehr bald." Vielleicht komme die Kirche dem Geist der Urkirche auch wieder näher, wenn sie versuche, aus den Trümmern der jetzigen Kirchenstrukturen etwas Neues zu bauen, etwas, was den Menschen wieder Heimat bietet, ihnen Hoffnung und Zukunft schenkt.
Engelbert Cremer fasste den Abend mit der Abwandlung eines (männlichen) Spruchs "der Wunsch ist der Vater des Gedankens" zusammen: "Die Hoffnung ist die Mutter der Tat und des Tuns. Sr. Philippa, sie haben uns Hoffnung gemacht und fordern uns auf zu handeln, um unsere Kirche überlebensfähig zu gestalten." 
NACHGEFRAGT BEI...
Sr. Philippa Rath

Frauenfrage ist eine Überlebensfrage der Kirche
Am Rande der Veranstaltung führten wir ein Gespräch mit der 66-jährigen Ordensfrau Philippa Rath. 

Was macht Ihnen Mut, anderen Frauen Courage zu machen und vielleicht auch dem einen oder anderen Bischof Dampf zu geben? Was macht Ihnen Hoffnung, dass sich doch noch etwas bewegt?
Die Kraft für mein Engagement schöpfe ich vor allem aus dem Gebet und aus der Betrachtung des Lebens Jesu, der den Frauen so großen Respekt und Hochachtung entgegengebracht hat und das ganz im Gegensatz zu den geltenden gesellschaftlichen Konventionen seiner Zeit. Auch meine Gemeinschaft und das Vorbild der heiligen Hildegard, die unser Kloster vor 850 Jahren gegründet hat, machen mir viel Mut. Und nicht zu vergessen die vielen Frauen in aller Welt, die die Kirche seit langem tragen und sich nun unermüdlich für ihre Rechte engagieren. Hoffnung macht mir vor allem die Erfahrung, dass sich derzeit in vielen Teilen der Welt sehr vieles bewegt und verändert. Unsere Kirche war und ist immer eine „ecclesia semper reformanda“(die stets reformbedürftige Kirche), die auf die Zeichen der Zeit und auf den Glaubenssinn der Gläubigen hören muss. Es braucht nur zu allen Zeiten Menschen und Ortskirchen, die Veränderungen anstoßen, die vorangehen und darin nicht nachlassen.
Sollte die Kirche nicht mehr auf die Stimme des Volkes hören?

Wenn die Kirche dies tun würde, dann hätten Frauen schon lange Zugang zu allen Weiheämtern. Wichtig erscheint mir in diesem Zusammenhang auch die Feststellung, dass das Eintreten der Kirche für die Menschenrechte überall auf der Welt erheblich glaubwürdiger wäre, wenn sie diesem Anspruch auch im eigenen Inneren gerecht würde. 
Lohnt sich Ihr Einsatz überhaupt? Ist er nicht vergebliche Liebesmüh? 
Ich bin überzeugt, dass kein Mühen um Liebe, Gerechtigkeit und Frieden je vergeblich sein kann. Wir alle sind dazu berufen, Zeugen der Wahrheit und der frohen Botschaft zu sein. Ich bin fest überzeugt, dass sich in den nächsten Jahren Entscheidendes in unserer Kirche ändern wird, auch in der Frauenfrage. Ich halte diese Frage geradezu für eine Überlebensfrage der Kirche. Ich kann es aber getrost Gott überlassen, wann er den Kairos (günstigen Zeitpunkt) für gekommen hält.
Bläst Ihnen nicht ein starker Gegenwind ins Gesicht? Haben Sie bereits Anfeindungen erlebt? 
Insgesamt erhalte ich ungeheuer viel Zuspruch und Ermutigung. Auf das erste Buch „Weil Gott es so will“ erreichten mich 250 Briefe, Mails, Anrufe. Darunter waren genau zehn negative Reaktionen, die z.T. auch feindselig waren. Ich denke, dass dieses Zahlenverhältnis durchaus hochgerechnet werden kann auf die Gesamtsituation in unserer Kirche. Es wird immer einen kleinen Teil geben, der sich jeder Reform verweigert. Leider nimmt diese Gruppe inzwischen sektenähnliche Züge an, die sich jedem Dialog verweigert und Andersdenkende rigoros ausschließt. Mit Kritik oder gar Anfeindungen versuche ich ruhig und gelassen umzugehen, sachlich dagegen zu halten und mich ansonsten nicht beirren zu lassen. Ich bin nur Gott, meinem Gewissen und meiner Äbtissin gegenüber verantwortlich. Das lässt mich ruhig schlafen und auch für diejenigen beten, die meinem Engagement nicht folgen können oder wollen.
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